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Sehr geehrte Leser:innen,
diese Ausgabe der Zeitschri! Feedback wird von einem Fachbeitrag aus 

dem Bereich der Organisationsberatung erö"net. Die Dynamik von Grup-
pen und Organisationen wurde im Zuge der Institutionalisierung der Psycho-
therapie schon früh im 20. Jahrhundert zum Forschungs- und Beratungsfeld, 
zunächst vorwiegend aus einer psychodynamischen, später ebenso humanis-
tischen und systemischen Perspektive (vgl. Majce-Egger et al., 2024). Aus 
den Anfängen, die besonders auf die Untersuchung von Einrichtungen des 
Gesundheitswesens fokussiert waren – und damit im vertrauten Wirkungs-
kreis der üblicherweise primär ärztlich oder psychotherapeutisch ausgebilde-
ten Berater:innen lagen –, verbreitete sich das Tätigkeitsfeld zunehmend in 
die Richtung einer psychotherapiewissenscha!lich inspirierten Arbeits- und 
Organisationspsychologie. Ein relevanter Schwerpunkt in diesen Arbeiten 
ist die Auseinandersetzung mit Führungsverhalten und Dimensionen der 
Persönlichkeit von Leitungspersonen. Besonderen Ein$uss erreichten inter-
national die Arbeiten von Vamik Volkan (1999), etwa zur paranoid-schi-
zoiden und zur narzisstischen Persönlichkeitsorganisation von Führern, im 
deutschen Sprachraum hat sich beispielsweise Rolf Haubl (2005) mit diesem 
%ema befasst. Viel rezipiert wurde auch die Psychologie der Führung von 
Manfred F. R. Kets de Vries (2009).

Im einleitenden Beitrag mit dem Titel »›In der Kälte‹. Alexithymie und 
Führung« von Emanuel Frauenlob untersucht der Autor auf der Basis seiner 
eigenen Beratungspraxis den (scheinbaren) Widerspruch von Gefühlsblind-
heit und beru$ichem Aufstieg in eine Leitungsposition. Wie kann es sein, 
dass Menschen mit Alexithymie Karriereleitern erklimmen? Der Autor be-
schreibt, wie unternehmerische Rahmenbedingungen, Unternehmenskultu-
ren und Führungsstile latente alexithyme Verhaltensmerkmale ihrer Mitar-
beiter:innen fördern und vielleicht sogar fordern. Aus diesen Überlegungen 
heraus wird eine neuer Alexithymietyp angenommen – die tertiäre Alexi-
thymie, die durch Introjektion von Verhaltensweise nach intensiven Aufent-
halten in alexithymiefördernden Systemen entstehen kann. Damit kommt 
eine sozialpsychologische Sichtweise zum Ausdruck, Persönlichkeitsmerk-
male und Bewältigungsprozess des Individuums nicht nur individuell oder 
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bindungsgeschichtlich zu verstehen, sondern in den Ver$echtungen mit der 
Interaktion im weiteren sozialen Feld.

Der zweite Beitrag von Noëlle Behringer, Robert Langnickel & Pierre-
Carl Link untersucht »Biogra&earbeit in der Gruppe als Zugang re$exiver 
Professionalisierung angehender sonder- und sozialpädagogischer Fach-
personen an der Hochschule«. Aus einem aktuellen empirisch-qualitativen 
Forschungsprojekt heraus werden Wirkungen von Gruppenselbsterfahrung 
im universitären Lehrkontext vertiefend fassbar. Ausgangspunkt dieser For-
schung war ein außercurriculares Seminar im Sommersemester 2022 an einer 
deutschen Hochschule mit Teilnehmenden aus den Studiengängen Soziale 
Arbeit, Integrative Heilpädagogik und Kindheitspädagogik. Aus der Auswer-
tung von Leitfadeninterviews – mittels qualitativer Inhaltsanalyse – in der 
letzten Sitzung dieses Seminars belegen die Ergebnisse, dass die Studierenden 
insbesondere den Austausch über erlebte biogra&sche Herausforderungen in 
einem extracurricularen, geschützten, leistungsfreien Raum schätzen und die 
Re$exion für ihre eigene pädagogische Arbeit als gewinnbringend für sich 
nutzen konnten.

In der Psychotherapie bedeutet gerade für Österreich das neue Psychothe-
rapiegesetz 2024 einen Meilenstein. Dies sowohl in berufspolitischer Hin-
sicht, wie auch für die Entwicklung des Faches insgesamt, das nun – mit einer 
Übergangszeit, in der das alte Ausbildungssystem ausläu! – mit einer vollen 
Akademisierung nur noch an Universitäten bzw. Privatuniversitäten sowie an 
Fachhochschulen gelehrt werden darf. So entsteht eine in dieser Form neue 
Verankerung der Psychotherapiewissenscha! an den Hochschulen, die wohl 
mittelfristig das Berufsbild verändern und die Forschung in der Psychothe-
rapie in Österreich deutlich stärken wird.

Im Fachbeitrag von Markus Hochgerner und Sara Plimon-Rohm wird 
ausgehend vom ersten österreichischen Psychotherapiegesetz (1990) die Ent-
wicklung und Professionalisierung der Psychotherapie als eigenständiger Ge-
sundheitsberuf dargestellt sowie die Weiterentwicklung bis hin zum neuen 
Psychotherapiegesetz 2024 beschrieben. Dabei wird ein di"erenzierter Blick 
auf die Versorgungssituation in Österreich geworfen sowie die neuen Ausbil-
dungsabschnitte konkret beschrieben und die zukün!ig gesetzliche Notwen-
digkeit der Kooperation von Universitäten und Fachgesellscha!en erläutert.

In der Reihe »Historische Texte zur Gruppenpsychotherapie und Grup-
pendynamik« bringen wir diesmal einen Grundlagentext von Trigant 
Burrow: »Die Basis der Gruppenanalyse oder die Analyse der Reaktionen 
von normalen und neurotischen Personen«. Dieser Text, ursprünglich 
als Vortrag im April 1918 an der Phipps Psychiatric Clinic, John Hopkins 
Hospital in Baltimore gehalten, gehört zu den frühen Ausarbeitungen einer 
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Gruppenpsychotherapie und ist als wegbereitende Arbeit zu bezeichnen. 
Dazu führt eine Vorbemerkung von Günter Dietrich ein, die nach einem 
kurzen biogra&schen Überblick zum Autor auf inhaltliche Kernaspekte der 
gruppenanalytischen Konzeption von Burrow eingeht.

Wie gewohnt &nden Sie auch in diesem He! wieder Rezensionen und 
Veranstaltungshinweise, wir wünschen Ihnen als Herausgeber:innen eine an-
regende Lektüre.

Günter Dietrich, Karin Zajec & Robert Stefan
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Zusammenfassung: Alexithymie (A|lexi|thymie, »Keine Wörter für Ge-
fühle«) und Führungse"ektivität korrelieren negativ. Wie kann es trotzdem 
sein, dass Menschen mit »Gefühlsblindheit« Karriereleitern erklimmen? 
Dieser Artikel zeigt, wie verschiedene unternehmerische Rahmenbedingun-
gen, Unternehmenskulturen und Führungsstile latente alexithyme Verhaltens-
merkmale ihrer Mitarbeiter:innen fördern und vielleicht sogar fordern. Dabei 
wird ein tertiärer Alexithymietyp hypothetisiert, der durch Introjektion von 
Verhaltensweisen nach intensiven Aufenthalten in alexithymiefördernden Sys-
temen entstehen kann.

Schlüsselwörter: Alexithymie, operationales Denken, Somatisierung, Führungs-
e"ektivität, Führungskrä!eentwicklung, Organisationsentwicklung

»Was ist, darf sein, und was sein darf, verändert sich.«
Werner Bock (2015)

»Und was nicht sein darf, muss vom Körper ausgehalten werden.«
Ergänzung des Autors

»Sine ira et studio.«
»Ohne Haß und Leidenscha!, daher ohne Liebe und Enthusias-
mus.«

Max Weber zur formalistischen Unpersönlichkeit  
in bürokratischen Strukturen (Weber, 1922, S. 129)

A|lexi|thymie – »Es fehlen die Wörter für Gefühle«1

1 Aus dem Griechischen: A = das Fehlen von, Lexi = Wort, Thymos = Emotion.
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Aktuelle Forschungen zeigen 
einen positiven Zusammen-
hang zwischen der E"ekti-
vität von Führungskräften 
und ihrer emotionalen Intel-
ligenz sowie einen negativen 
Zusammenhang zwischen 
emotionaler Intelligenz 
und Alexithymie (Kellner, 
2018). Führungskrä!e mit 
hoher emotionaler Intel-
ligenz interessieren sich 
mehr für die Bedürfnisse 
ihrer Mitarbeiter:innen, sie 
delegieren besser und ö!er 
und p$egen einen empathi-
scheren Umgang. Dadurch 
steigt sowohl die Mitarbei-
terproduktivität als auch 
die Identifikation mit der 
Führungskraft und dem 
Unternehmen. Hingegen 
zeigen Führungskrä!e mit 
alexithymen Verhaltensmus-
tern in der Regel weniger 
Mitgefühl für andere. Ihnen 
fällt es schwer, zwischen-
menschliche Verbindungen 

zu Teammitgliedern herzustellen. Obwohl die Forschung zur direkten Ver-
bindung zwischen Alexithymie und Führungse"ektivität noch begrenzt ist, 
lässt sich folgender transitiver Schluss ziehen: Alexithyme Verhaltensweisen 
wirken sich negativ auf die E"ektivität von Führungskrä!en aus.

Wie kann es aber sein, dass in unserer Alltagserfahrung Menschen mit 
geringer Empathie, operativem Denken und Gefühlsblindheit dennoch 
Karriereleitern nach oben klettern und mit jeder neu erklommenen Stufe 
der Radius ihres negativen Ein$usses auf die Zufriedenheit vieler Mitarbei-
ter:innen, Kund:innen, Vertriebspartner:innen, Lieferant:innen und anderer 
Stake holder weiterwächst?

In diesem Artikel möchte ich einige Überlegungen zu den Rahmenbe-
dingungen, die zu alexithymen Karrierist:innen führen können, anstellen. 

Abbildung: Tanz in Baden-Baden, Max Beckmann, 
1923, Frankfurt am Main, Öl auf Leinwand  
(CC BY-SA 4.0)
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In welchen Organisationen können Menschen mit alexithymen Persönlich-
keitsmerkmalen aufsteigen? Wodurch werden alexithyme Verhaltensweisen 
bei diesen Menschen verursacht – ist die Alexithymie ein »state« oder ein 
»trait«? Und wie können Organisationen mit alexithymen Führungskrä!en 
umgehen – individuell und organisatorisch?

Weitverbreitet und doch großteils unbekannt:  
die Alexithymie

Die Wahrscheinlichkeit im Freundes- oder Kolleg:innenkreis ein informier-
tes Gespräch über Alexithymie zu führen, ist außerhalb von psychologischen, 
medizinischen oder soziologischen Fachkreisen ausgesprochen gering. Selbst 
Google wird nur sporadisch zu diesem %ema befragt – in Österreich kam 
es in den letzten fünf Jahren an keinem einzigen Tag zu mehr als 100 Such-
anfragen zum Terminus »Alexithymie« (Google Trend Auswertung vom 
8.12.2023). Überraschend, wenn man epidemiologischen Studien folgt, 
wonach 10% der deutschen Bevölkerung (11,1 % der Männer und 8,9 % der 
Frauen) und 13% der &nnischen Bevölkerung (17% der Männer und 10% 
der Frauen) starke alexithyme Merkmale aufweisen (Grabe & Scheidt, 2022). 
Die Vermutung, die auch durch unsere Alltagserfahrungen bestätigt wird, 
legt nahe, dass Alexithymiker:innen in allen Lebensbereichen, auch und viel-
leicht speziell in der Wirtscha!, eine große Rolle spielen.

Zur Entstehung der Alexithymie-Forschung: Bereits 1924 beobach-
tete Sándor Ferenczi, ein Schüler Freuds, eine au"allende Fantasie- und 
Emotionsarmut bei Patient:innen mit unterschiedlichen Diagnosen (Fe-
renczi  & Rank, 1924). Der Psychoanalytiker Otto Fenichel sprach 1945 
vom »emotionally frigide type« im Zusammenhang mit der Unfähigkeit, 
A"ekte wahrzunehmen und auszudrücken. Er war auch der Erste, der einen 
Zusammenhang mit der Somatisierung psychischer Belastungen herstellte 
(Fenichel, 1945). Drei Jahre später beschrieb ein weiterer Psychoanalytiker, 
Jürgen Rüsch, die Alexithymie als Störung des verbalen und symbolischen 
Ausdrucks bei Patient:innen mit einer »klassischen« psychosomatischen 
Erkrankung und sah als Ursache einen Stillstand der »Persönlichkeitsent-
wicklung«. Er nannte daher Alexithymiker:innen auch »infantile Persön-
lichkeiten« (Ruesch, 1948). 1949 wurden erstmals auch neurophysiolo-
gische Aspekte durch P. D. McLean in die Diskussion eingebracht. In den 
1950er Jahren entdeckten die Psychoanalytiker Harold Kelman und Karen 
Horney, dass eine große Anzahl an Patient:innen in der Psychotherapie nur 
ein geringes Interesse an Träumen, ein sehr konkretes Denken und eine exter-
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nal orientierte Lebensweise aufwiesen. Zusätzlich beobachteten sie auch das 
gehäu!e Au!reten von psychosomatischen Symptomen in Verbindung mit 
Essstörungen, Alkoholmissbrauch und zwangha!en Verhaltensstörungen 
(Horney, 1952; Kelman, 1952).

Einen Meilenstein in der Alexithymie-Forschung setzten die französi-
schen Psychoanalytiker Pierre Marty und Michel de M’Uzan, die 1963 den 
Begri" des »operationalen Denkens« prägten. Psychosomatische Patient:in-
nen seien o! fantasielos und hauptsächlich mit ihren eigenen körperlichen 
Symptomen und dem detaillierten Ablauf externer Ereignisse beschä!igt. 
Außerdem fällt ein Mangel an Beziehungsfähigkeit auf. Sie bezeichneten 
diese Lebensweise als »via operatoire« (Marty & de M’Uzan, 1963). 1973 
formulierte der US-amerikanische Psychiater Peter E. Sifneos erstmals eine 
Ätiologie zur Alexithymie, die auf einen Mangel der Symbolisierungsfähig-
keit und daraus abgeleitet, auf einer schwachen intrapsychischen Kon$ikt-
fähigkeit aufbaut (Sifneos, 1973).

Die Diskussion zur Ätiologie der Alexithymie wurde auf der 11. Europä-
ischen Konferenz zur psychosomatischen Forschung in Heidelberg fortge-
setzt. Von den fünf dort postulierten Ätiologie-Hypothesen sind heute im 
Wesentlichen zwei übriggeblieben: ein psychodynamischer sowie ein neuro-
biologischer Ansatz. Im psychodynamischen Ansatz spielen Überlegungen 
zum Ein$uss infantiler Traumatisierungen und von De&ziten in der frühen 
a"ektiven Bindungserfahrung auf die Entwicklung der A"ekt-Mentalisie-
rung eine große Rolle. Ursächlich wird eine ungenügende a"ektregulative 
Spiegelungserfahrung durch die Eltern angenommen. In der Forschung 
werden »not good enough« Mütter (Winnicott, 2005) beschrieben. Diese 
sind »übermäßig protektiv«, »verdeckt zurückweisend« oder »emotional 
abwesend«, z. B. aufgrund von Depressionen oder körperlichen Erkrankun-
gen (Bowlby, 1969). Diese frühen Bindungserfahrungen fördern unsichere 
oder sogar desorganisierte Bindungsmuster und führen infolge zu Störungen 
der symbolischen A"ektverarbeitung. Damit wird die Desomatisierung des 
Kleinkindes gestört. Diese Störung der symbolischen Repräsentationspro-
zesse führt zur Unfähigkeit, eigene A"ektzustände als Gefühle zu identi&zie-
ren, zu di"erenzieren und sprachsymbolisch zu kommunizieren. Stattdessen 
kommt es zu Somatisierungen eigener A"ektzustände, zu sozialem Rückzug 
und fehlendem Einfühlungsvermögen gegenüber anderen. Im Gegensatz 
dazu ermöglicht eine gesunde Entwicklung des inneren Repräsentationssys-
tems, lebenslang eigene oder fremde emotionale Emp&ndungen und Signale 
mithilfe dieses re$ektierenden »Zwischenraumes« besser wahrzunehmen, 
zu tolerieren und zu interpretieren.

Im neurobiologischen Erklärungsansatz zur Alexithymie liegt der Fokus 



Feedback 13(2) 2024  13 

Emanuel Frauenlob: »In der Kälte«

auf möglichen Störungen der interhemisphärischen Verbindungen sowie 
auf einer Dysbalance auf der Ebene der frontal-subkortikalen neuronalen 
Schaltkreise. Auch die Bedeutung von familiär-genetischen Aspekten wird 
untersucht. Dabei gibt es Hinweise auf die wichtige Rolle von genetischen 
Varianten des serotonergen sowie dopaminergen Systems. Allerdings ist die 
Studienlage dazu derzeit noch dünn und teils widersprüchlich.

Parallel zur historischen Begri"sbildung in der Psychologie und speziell in 
der Psychoanalyse, hat sich auch die Soziologie über die letzten 100 Jahre mit 
ausdruckslosen, kalten, langweiligen, emotional-toten Mitarbeiter:innen und 
Führungskrä!en sowie mit Organisationen, die ein solches Verhalten tolerie-
ren, hervorbringen oder verstärken, beschä!igt. 1922 beschrieb der Soziologe 
Max Weber in seinem Hauptwerk Wirtscha" und Gesellscha": Grundriß der 
verstehenden Soziologie die Herrscha! der formalistischen Unpersönlichkeit 
in bürokratischen Strukturen. »Sine ira et studio«, ohne Hass und Leiden-
scha!, daher ohne Liebe und Enthusiasmus, unter dem Druck schlichter 
P$icht (Weber, 1922).

Ähnlich der Psychoanalytiker und Sozialpsychologe Erich Fromm in 
seinem Konzept der »Marketing-Orientierung« (Fromm, 1947), das einen 
Sozialcharakter mit unsicherer Identität, Orientierungslosigkeit und der Abs-
tinenz von festen Werten beschreibt. Dieser Charakter sucht die Konformi-
tät mit der ö"entlichen Meinung oder aktuellen Moden und de&niert seinen 
Selbstwert, indem er in den Augen der anderen als etwas gilt. Alles in dem 
Ansinnen, immer $exibel auf die Anforderungen des Marktes reagieren zu 
können. Hier werden unverrückbare Werte als Hemmschuh verstanden. Sein 
Selbsterleben ist davon abhängig, sich auf dem Personalmarkt wie eine Ware 
anzubieten und Nachfrage zu erzeugen. Eingeschränkte Bindungsfähigkeit 
sowie übermäßige Anpassungsfähigkeit bis hin zur Gleichgültigkeit und Be-
liebigkeit sind Charakterzüge des marketing-orientierten Menschen.

Auch David Riesman liefert in #e Lonely Crowd (1950) eine Sozial-
charakter-Entwicklungsstudie, in der er drei Typen in Bezug auf Verhal-
tenskonformität de&niert. Den traditionsgeleiteten Charakter (»tradition-
directed«), den innengeleiteten Charakter (»inner-directed«) und den 
außengeleiteten Charakter (»outer-directed«). Er postulierte darin schon 
1950, dass vor allem in post-industriellen Wohlstandsgesellscha!en mit 
sinkenden Geburten- und gleichbleibenden Sterberaten der außengeleitete 
Typus an Bedeutung gewinnt. Wobei aus dem Streben nach Macht, Ruhm, 
Schönheit des innengeleiteten Typen, das Verhalten der anderen zur maßgeb-
lichen Leitschnur für das eigene Verhalten wird. Von anderen akzeptiert zu 
werden, für »voll genommen« zu werden, wird zum zentralen Wert.

Während des gesamten 20. Jahrhunderts fanden sich gegenseitig beein-
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$ussende Diskussionen der Psychoanalyse und der Soziologie zur Alexithy-
mie statt. Wobei die Psychoanalyse die intra- und interpsychischen und die 
Soziologie die systemischen und sozialen Aspekte in den Mittelpunkt ihrer 
Überlegungen rückte.

Wenn es nicht sein darf: Alexithymie und Somatisierung

Wir wissen heute, dass de facto jede Krankheit psychosomatisch ist. Natür-
lich ist der psychische Anteil einer Schürfwunde (Vermeidung, Erwartungs-
angst) und der somatische einer Depression (neurobiologische Veränderun-
gen) eher gering. Dennoch, bei jeder Erkrankung spielen sowohl psychische 
als auch somatische Faktoren eine Rolle. Weitverbreitete Manager:innen-Er-
krankungen wie Hypertonie, Migräne, Colitis oder Schmerzsyndrome, sind 
psychosomatische Erkrankungen. Wie bereits ausgeführt, spielt die Soma-
tisierung eigener A"ektzustände in der psychodynamischen Ätiologie der 
Alexithymie eine bedeutende Rolle. So liegt z. B. der Anteil hochalexithymer 
Menschen (TAS-202 > = 61 [Bagby et al., 1994]) bei Patient:innen mit einer 
somatoformen Störung bei 28,7 % und bei jenen mit diversen funktionellen 
Schmerzsyndromen bei 26% und damit wesentlich höher als im epidemiolo-
gischen Bevölkerungsschnitt von 10 bis 15% (Koch et al., 2015). Wie kommt 
es zum gehäu!en Au!reten somatischer Symptome bei Alexithymiker:innen?

Schon Freud beschreibt, wie das psychisch nicht erlebbare in körperliche 
Symptome umgesetzt wird (Freud, 1905e). Er nennt diesen Vorgang »Kon-
version«. Dabei wird der Körper zum Platz für Repräsentationen von be-
ängstigenden, schuld- und schambeladenen Gefühlen und Wünschen, die 
zwar symbolisch repräsentiert, jedoch dann defensiv zurückgewiesen werden 
(Waller & Scheidt, 2022). Otto Fenichel und Franz Alexander beschreiben 
später das Konzept der A"ektsomatisierung, bei der unvollständige Reprä-
sentationen von A"ekten (wie z. B. bei der Alexithymie) einen »Kurzschluss 
ins Somatische« verursachen. Dabei sind im Gegensatz zu Freuds Konzep-
tion diese A"ekte noch nicht psychisch aufgearbeitet. Der Körper, der für 
seine a"ektbegleitenden körpernahen Erregungszustände keine Einbindung 
in eine symbolische Repräsentation herstellen kann, somatisiert diese (Alex-
ander, 1971 [1950]; Fenichel, 1945). Aktuelle Forschungen sehen Somatisie-
rungen an der Schnittstelle zwischen impliziter körpernaher und explizier-
ter bewusster A"ektverarbeitung. An dieser Schnittstelle zwischen Psyche 
und Körper liefern auch andere Forschungsfelder wichtige Erkenntnisse. Zu 

2 »Toronto Alexithymia Scale« mit 20 Fragen zur Erfassung von Alexithymie.
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diesen Forschungsfeldern zählen die Kognitions- und Neurowissenscha!en 
(Beschä!igung mit Denken und Bewusstsein) und die Entwicklungspsycho-
logie (Übergang vom frühen körpernahen emotionalen Erleben hin zur Aus-
bildung von Sprache und Repräsentationen). Beispiele für aktuelle %eorien 
sind die Multiple-Code-%eorie der emotionalen Informationsverarbeitung 
(Bucci, 1997), die A"ektmentalisierung nach Fonagy (Fonagy et al., 2002) 
sowie die %eorie der »Levels of Emotional Awareness« (Piaget, 1974).

Weitere Studien belegen, dass unsere Fähigkeit, Gefühle di"erenziert bei 
sich wahrzunehmen und diese zu kommunizieren, in einem hohen Maße 
unsere Gesundheit und sogar unsere Überlebensfähigkeit positiv beein$usst 
(Leweke & Maxeiner, 2022). Daraus folgt aber auch, dass die Unfähigkeit, 
eigene Gefühle wahrzunehmen, zu di"erenzieren und zu kommunizieren zu 
wesentlichen gesundheitlichen Risiken führt.

Bei der, nicht nur bei Führungskrä!en, weitverbreiteten essenziellen Hy-
pertonie wird vermutet, dass die Störung in der A"ektwahrnehmung und 
-di"erenzierung bei Alexithymiker:innen zu einer chronisch sympathischen 
Hyperaktivität und damit zu arterieller Hypertonie führen könnte. Meh-
rere Studien bestätigen diesen Zusammenhang zwischen Alexithymie und 
Hypertonie (Grabe et al., 2010; Piotrowska-Półrolnik et al., 2019; Casa-
grande et al., 2019). Auch wenn der direkte Ursache-Wirkungs-Zusammen-
hang (noch) nicht nachgewiesen ist, so scheint es aufgrund der Korrelation 
von hohen Alexithymie-Werten mit hohen Blutdruckwerten wahrscheinlich. 
Auch bei der Migräne bestätigen mehrere Studien einen Zusammenhang der 
Migräne-Stärke mit Alexithymie. Die Forschungshypothese besagt, dass ne-
gative A"ekte bei alexithymen Menschen nur schwer von körperlichen Be-
gleitreaktionen di"erenziert werden können. Diese A"ekte können daher als 
Verschlimmerung einer bereits bestehenden schmerzha!en körperlichen Er-
krankung erlebt werden (Leweke & Maxeiner, 2022).

Alexithymiker:innen kapern Unternehmen,  
oder doch umgekehrt?

Wir wissen nun mehr über die Verbreitung und die Ursachen von Alexithy-
mie. Wie wirkt sich dieses Phänomen aber im wirtscha!lichen Kontext aus? 
Welche Unternehmen sind anfälliger für alexithyme Führungskrä!e oder 
verstärken latente alexithyme Merkmale ihrer Mitarbeiter:innen? Welche 
kontextuellen Rahmenbedingungen tragen zur Alexithymiedisposition von 
Unternehmen bei? Und welche Führungsstile sind möglicherweise auf ale-
xithyme Persönlichkeitszüge zurückzuführen?


